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Merſeburgiſche Blätter
Sechſter Jahrgang. 25. Mai.

Geſchichte eines Diamanten. Ei-
nem Kaufmanne in Conſtantinopel ging es
ziemlich ſchlecht; eine Hoffnung nach der an
dern ſchlug fehl, die ihn von Marſeille, ſeiner
Vaterſtadt und der ihm beſtimmten Braut in
die Hauptſtadt des turkiſchen Reichs gelockt hat-
ten. Eines Tages kam ein Sclave zu ihm,
der ſich erſt uberall umſah, ob ihn Niemand
behorche und dann ſprach: „Chriſt! ich bin
drei Tage gereiſt, um nach Stambul zu ge
langen; ich arbeite in den Bergwerken und habe
einen Diamanten von unſchatzbarem Werthe
entwendet. Jch kann ihn hier nicht verkaufen,
willſt Du ihn aber, ſo laſſe ich ihn Dir fur 50
Zechinen. Gewiß, wenn Mahomed mit einem

wahren Glaäubigen Mitleid gehabt und mir die
Mittel gegeben hatte, nach Europa entkommen
zu können, ſo wurde ich ihn nur an einen Sul-
tan und an den reichſten verkauft haben und
dieſer wurde, um den Diamanten nach ſeinem
Werthe zu bezahlen, ſeinen Schatz leeren und
ſeinen Unterthanen neue Abgaben auflegen
muſſen. Jch habe gehoört, Du ſeyſt ein guter,
ehrlicher Menſch und ich vertraue mich Dir an;
denn wenn Du mich verrietheſt, ſo koſtete es
mir das Leben und blos um keinen Verdacht
zu erregen, fordere ich nur 50 Zechinen.

Der Kaufmann lieh 50 Zechinen und nahm
den Diamanten.

„Unglaubiger!“ ſprach der Sclave im
Weggehen mein Leben liegt in Deiner
Hand ein Wort von Dir und ich bin verloren.
Verlaß Stambul ſo ſchnell als moglich, um
Deiner eigenen Sicherheit willen.“

Der Kaufmann ſchlug die ihm noch uübri-
gen Waaren zu einem ſehr niedrigen Preiſe
los, zahlte das Geld, das er geliehen hatte,
zuruck, und reiſete in der Nacht verkleidet ab.

Nit dem aus ſeinen Waaren geloſten Gelde er
kaufte er theuer einen Kameeltreiber, der ihn
bis an das Ufer brachte, wo er ſich einſchiffen
wollte, allein als ſie den beſtimmten Ort bald
erreicht hatten, ſagte der Kameeltreiber:
„„Kaufmann, Du fliehſt und willſt Dich ver
bergen; gieb mir tauſend Zechinen oder iverrathe Dich.“ 9

Der Kaufmann weigerte ſich, denn er hatte
nicht tauſend Zechinen. Er bot dreihundert,
die Halfte von dem, was er beſaß. Der Ka
meeltreiber wollte nicht eine Zechine herunter
laſſen das Schiff ſollte erſt den nachſten Tag
die Anker lichten, der Kaufmann konnte noch
feſtgenommen werden und dann war ſein Tod
gewiß. Von der Verzweiflung und dem allen
Menſchen natuürlichen Triebe der Selbſterhal-
tung getrieben, zog er ein Piſtol und ſchoß den
Kameeltreiber nieder.

Auf dem Schiffe angekommen, handelte er
um den Preis der Reiſe und ward mit dem
Capitain einig. Bald darauf kam ein Mann
zu ihm und ſagte: „wenn Sie einige koſtbare
Waaren haben ſo verſichere ich Jhnen fur
maäßigen Preis dieſelben gegen die Gefahren
der Ueberfahrt, der Sturme und Seeraäuber.“

Er gab zweihundert Zechinen.
Glucklich kam er vor Marſeille an, aber

eine Stunde vom Ufer ſcheiterte das Schiff.
Er ließ ſeine Papiere und alles, was er an
Gelde beſaß, fahren, behielt nur ſeinen Dia-
manten und rettete ſich durch Schwimmen.
Jn Marſeille ſah er ſeine Braut wieder und
alle ſeine Leiden und Muühſeligkeiten waren
vergeſſen.

„Seele meines Lebens!“ ſagte er zu ihr,
da er ſich den orientaliſchen Styl angewoöhnt
hatte „uns lachelt das Gluck; was dreijah-
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rige Arbeit und Geduld mir nicht zu geben
vermochten verdanke ich dem Zufalle!““

Ehe er ſich zur Reiſe nach Paris aufmachte,
um da ſeinen koſtbaren Diamanten zu verkau
fen, kaufte er auf Vorſchuß ein ſchönes Haus
am Meeresſtrande, meublirte es prachtvoll aus,
kaufte Pferde und Wagen, miethete ſich eine
große Dienerſchaft, lieh Geld zur Beſtreitung
ſeiner Reiſe, verſicherte ſeinen Diamanten
nochmals und ſagte zu ſeiner Geliebten: „Licht
meines Lebens, mit dem dritten Monde kehre
ich zu Dir zurück. Das Madchen folgte dem
Schiffe, das ihn von dannen trug, ſehnſuüch-
tig mit den Augen, bis am fernen Horizont
das letzte Segel verſchwand. Wir ubergehn
die Beſchreibung eines Sturmes in dem das
Schiff mehr als hundertmal in Gefahr lief, zu
verſinken. Wem das Gluck einmal gunſtig iſt,
dem folgt es gewöhnlich lange. Der Kaufmann
kam glucklich in Paris an und eilte zum Hofju-
welier, da man ihm gerathen hatte, ſich zuerſt
an dieſen zu wenden weil ihm kein Anderer
das koſtbare Kleinod wurde abkaufen können.
Der reiche Juwelier las die Zeitungen drehte
ſich nach dem Eintretenden um, nahm den Stein,
unterſuchte ihn und ſagte: „mein Herr, es iſt
dies eines der ſchönſten Exemplare Berg-
cryſtall, die ich noch geſehen habe und gut und
gern 24 Sous (faſt 8 Gr.) werth.

Ueber Todten- und Leichenhaäuſer.
Ein Todten- und Leichenhaus iſt ein Gebaude,
in welchem die Verſtorbenen im offnen Sarge,
in einem temperirten und des Nachts erleuch
teten Saale, ſo lange unter der Aufſicht eines
Wachters ſtehen bis man an den Leichnamen
die Zeichen der Verweſung wahrnimmt. Dieſe
nutzliche Anſtalt dient dazu, das Lebendigbe-
graben der Scheintodten zu verhuten, und iſt
um ſo viel wichtiger, da es nicht an Beiſpielen
fehlt, daß Menſchen die man fur todt hielt,
begraben wurden, und an denen doch nachher
Beweiſe gefunden wurden, daß ſie im Grabe
wieder einige Zeit zum Leben gekommen waren.
Beiſpiele von Scheintodten findet man ſchon
in alten Zeiten Lucius Aelius Lamia, der
711n. R. E. Praätor war, ſtarb, wurde auf den
Scheiterhaufen geſetzt, und als man dieſen an-
zünd dete, wurde Lamia durch die Bewegung des
Feuers wieder lebendig. Aſclepiades aus Pru-
ſium in Bitynien, der zur Zeit des Mithri-

dates lebte brachte einen Todten, der ſchon
auf dem Scheiterhaufen lag, wieder ins Leben.
Auch in neueren Zeiten fehlt es nicht an Bei-
ſpielen von Scheintodten. Ein junger Menſch
zu Paris verliebte ſich in die Tochter eines rei
chen Burgers. Sie erwiederte ſeine Liebe, der
Vater zwang ſie aber, einen Andern zu heirathen.
Bald darauf fiel ſie aus Gram in eine Krank-
heit und ſtarb. Man begräbt ſie, wie damals
in Paris gewoöhnlich, nach 24 Stunden. Jhr
erſter Liebhaber, der der Sehnſucht nicht wi-
derſtehen konnte, ſie noch einmal zu ſehen,
gewinnt den Todtengräber, ihm das Grab zu
öffnen. Es geſchieht in derſelben Nacht; der
junge Mann droht dem Todtengraber augen-
blicklich den Tod, wenn er nicht ſchweigen
wurde, nimmt die Leiche heraus, und tragt
ſie nach ſeiner Wohnung. Hier legt er ſie ans
Feuer, reibt ſie mit warmen Tuüchern und ſucht
ihr unter tauſend Kuſſen und Umarmungen
das Leben wieder einzuhauchen. Und nach
einigen Stunden ward ihm ſeine Muühe reich
lich belohnt; ſie fing an zu ſeufzen und ihr
Leben kehrte wieder. Bald darauf ging dieſes
ſeltene, durch den Tod vereinigte Paar nach
England.

General Dörflinger. Dieſer Kriegs
held lebte unter der Regierung des großen Kur
furſten. Sein Vater war ein Schneidermeiſter
in Meißen, und noch jetzt leben die Nachkom-
men ſeiner Bruder als ehrbare Buürger in dieſer
Stadt.

Er ſelbſt lernte die Schneiderprofeſſion und
ging als Geſell auf die Wanderſchaft. So kam
er, als ihm eben der letzte Pfennig aus der
Taſche geflogen war, an eine Fahre an der
Elbe, und bat den Fahrmann, ihn unentgeld-
lich uberzuſetzen. „Schaäme Dich!“ rief
dieſer „„Du biſt ſo ein ſchöner ſchlanker,
arbeitsfähiger Burſch, und haſt keinen Heller
in der Taſche. Werde Soldat! dort in der
Schenke ſi ſind Brandenburger Werber!“

Dieſe Worte entbrennten des wackern Jung-
lings Ehrgeiz; er ging in die Schenke und
ward Soldat. Als er einige Zeit darauf mit
ſeinen „Schlafkameraden auf dem Strohſacke
lag, traumte er und kommandirte im Traume.
Sein Kamerad weckte ihn was traumſt Du
im Schlafe wie ein Toller? zurnte dem Er-
wachenden der Kamerad zu, und Dorfſtinger
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antwortete: „ich träumte, ich waäre General
und ſchluge die Feinde.“ Alle lachten ihn aus,
aber das Schickſal hatte ihn zu dieſer Wuürde
beſtimmt. Noch wuüthete der Krieg, der 30
Juhre dauern ſollte; man brauchte Maänner
von Kraft und Muth, und der große Kurfuürſt
verſtand es ſie aus jedem Stande, ohne An-
ſehn der Geburt, herauszufinden und zu erheben.

Dorflingers Tapferkeit wurde bemerkt, be-
lohnt, erhoben, und ehe er ins Greiſenalter
trat, ſtand er auf den höchſten Stufen der krie-
geriſchen Wurde. Er verdiente es, denn er
kämpfte als Held und Feldherr in jenen Ent
ſcheidungs- Schlachten, in welchen ſich der
Ruhm des Brandenburger Heeres bildete, aus
welchen der Glanz ſeines Fuürſtenhauſes empor
bluhen ſollte.

Dorflinger war und blieb ein Burgerfreund
bis an ſein Ende; er war ſanftmuthig gegen
den Niedern, gerecht und liebreich gegen den
Soldaten wußte aber auch ſeine Wurde mit
Kraft und Anſtand zu behaupten.

Sein Name wird immerin der Geſchichte des
großen Kurfuürſten verehrt bleiben, und Dorf-
linger gehört zu den Helden des Brennenheeres,
welche auch ohne Marmor unſterblich ſind.

Merkwurdig iſt es ubrigens in der Geſchichte
des großen Kurfuürſten, der ſo viele Beweiſe
der Treue ſeines Adels erhielt, daß Maänner
burgerlicher Abkunft vom Schickſal auserleſen
Purden, fur ihn das Herrliche zu vollbringen.
Dorflinger focht in ſeinen Schlachten. Stall-
meiſter Froben ſtarb fur ihn in der Schlacht
bei Fehrbellin den Heldentod, und gab, indem
er des Kurfuürſten Pferd umtauſchte (nach wel
chem die feindlichen Kugeln gerichtet waren),
mit wahrhaft chriſtlichem Muthe ſein Leben fur
das ſeines Herrn.

Die Buürger und Bauern der Marken gaben
fur den Kurfurſten Blut und Leben, und hiel-
ten eine Landwehr errichtend, die Schweden
von der völligen Eroberung des Landes ſo lange
ab, bis der große Kurfurſt kam, ſah und ſiegte.
Alles dieſes giebt den Beweis, daß ein gerech
ter und guter Herr in der Liebe aller Stande
des Volkes den wahren R eichthum und eine
Macht beſitzt, welche die Sturme des Schickſals
nicht zu ſturzen vern rmögen.

Bilder aus dem Leben. Die vor-
maligen Aerzte waren ſehr verſchieden von den

heutigen. Sie waren zuſammengeſtutzt, als
ob ſie eben aus einem Schachtelchen kamen,
trugen eine hohe gepuderte K Kreppfriſur, Bril-
lantringe ſtrahlten an ihren Fingern, als Zeichen
der Dankbarkeit geneſener Patienten, oder
reicher Erben, Manſchetten von den feinſten
Spitzen zogen ſich um ihre Hande, ein Rock
von ſchwarzem Sammet bedeckte den Koörper,
und ein ſpaniſches Rohr mit einem goldenen
Knopf diente zur Stütze des einen Armes, indem
ſie unter dem andern das kleine Hutchen trugen

Jetzt iſt ſo ein Arzt gekleidet, wie alle an-
dern Menſchen, die allzugroße Gravitat iſt ver
ſchwunden, welche oft bewirkte, daß ein Kran
ker ſchon vom Anſehen geſund wurde, und mit
dem Aeußern der Aerzte hat ſich auch die Art,
die Kranken zu behandeln, machtig verandert.

Ein ſolcher Arzt, welcher vorzugsweiſe der
Damenarzt benannt wurde, weil er immer
ſchneeweiße, fein gefaltete Waſche trug, weder
Taback ſchnupfte noch rauchte, immer Bonbons
und riechende Waſſer bei ſich trug, auf den
Nagnetismus große Stuücke hielt und den Lau-

nen der kranken Schönen vorzuglich zu

cheln wußte/ kam jungſt zur Baronin M.
deren Ordinarius er war, und welche er an
einem zuruckgetretenen Schnupfen behandelte.
Er trat ein, liebkoſte dem Schooßhundchen der
Gnadigen, zwickte im Vorbeigehen das Stu-
benmadchen in die Backen, gab dem re
ein Stuckchen Zucker, trat dann zum Betteund ſprach mit ſanfter, lispelnder Stimme
„„Nun, wie gehts heute, ſchönſte Baroneſſe?
O, Sie ſehen ja ſchon wieder aus, wie einEngel, ſetzte er hinzu, „die Augen ſind nicht
mehr truübe, ſie gluühen ſchon wieder, und die
Roſen bluhen auf den Wangen.“ „Ich bin
doch noch nicht ganz wohl,“ verſetzte die Kranke,
und hielt ihm den Arm hin. Er wiſchte ſich die
Hand mit einem battiſtenen Schnupftuche ab,
faßte dann den Arm, druckte ihn (anft, und
betaſtete den Puls lange denn die Frau hatte
einen ſchö HÄnen Arm; dann ſagte er mit zufrie-
denem Laächeln und einem Kuß auf den ſchonen
Arm, den er ſanft wieder unter die Decke ſchob:
„Jn 3 bis 4 Tagen iſt Alles gut, nur ſo fort
gefahren, leichte Nahrung nehmen, ſich warm
halten, und nicht ausgehen.“

Die Baronin. Nicht ausgehen Was
fällt Jhnen ein, Doctor? Jch muß dieſen
Abend in's Concert, wobei meine Nichte ſingt,
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ich hab's dem Maädchen verſprochen. Jch werde
mich recht warm halten, und fahren, das ver-
ſteht ſich.

Der Arzt:- Nun, wenn Sie fahren, meine
Gnaädige, ſo mag's darum ſeyn, aber bleiben
Sie nicht lange.

Baronin Ei, liebes Doctorchen, den
Anfang des Balls möcht' ich doch gern abwarten.

Arzt. Nun, ſo ſehen Sie ein Viertel-
ſtuundchen zu, (mit dem Finger drohend) aber
nicht ſelbſt mitmachen.

Baronin. Jch werdekeine Ecoſſaiſe, kei
nen Walzer tanzen, höchſtens eine Polonaiſe,
dabei geht man ja ohnedies nur herum.

Arzt. Sieliebe exigeante Frau, nun mei-
netwegen, aber nichts ſoupiren.

Baronin. Ob ich mein Hühnerfluügelchen
dort oder zu Hauſe eſſe, was liegt denn daran,
Doctor?

Arzt. So ſey's, aber wenigſtens keine
hitzigen Getranke!

Baronin. Ah! ein Glas Punſch! das
reift den Schnupfen.

Arzt. Nun ja, gut, gut! aber nur nicht
zu ſpat nach Hauſe kommen.

Hiermit empfahl ſich der Arzt. Die Dame
tanzte viel, ſoupirte gut, trank Punſch und
Liqueurs von allen Sorten, und kam des Mor

ens um 4 Uhr nach Hairſe Sie erzählte dem
octor bei der nächſten Viſite Alles aufrichtig.

Dieſer lachte mit ihr daruüber, fand ſie um
Vieles beſſer, und ſchloß mit den Worten:
„„Man ſieht wohl, daß das Sprichwort recht
hat: Was eine ſchöne Frau will, das
iſt ihrem Arzt recht.

Ein alter Hecht. Jm Jahre 1497 wurde
in einem Teiche bei Heilbronn ein Hecht gefan-
gen, der einen kupfernen Ring um den Hals
hatte, mit der griechiſchen Aufſchrift „ich bin
der erſte Fiſch, der in dieſen 2 Teich geſetzt wurde
und Friedrih II., römiſcher Kaiſer, warf mich
am 5. October 1230 hinein.“ Der Hecht war
alſo zweihundert und ſieben und ſech-
zig Jahre alt; er wog 350 Pfund und eineAbbildung von ihm iſt an einem Thore Heil-
bronns noch heute zu ſehen.

7*xw904m---

Charade.Seht ihr im rothen AbendſcheineDie erſte Sylbe bitten
Mit greiſem, wunderlichen Stolz

Aus hohen Buüſchen winken,
Sie ſtarrt wie ein bemoostes Grab
Jn's blumenreiche Thal herab,
Die Zweige grauſer Ruſtern
Rings um die Sylbe fluſtern.

Die Zweite wohnet nimmermehr
Jn dem Gehirn des Thoren,
Es geht ihr milder Sonnenſtrahl
Am dunkeln Sinn verloren
Gar oft weilt ſie im Jnnern nicht
Und funkelt doch im Angeſicht
Mit trügeriſchem Schimmer
Wie falſcher Jrrlichtsflimmer.

Die Spylbe ſchreckt den Blick der Furcht
An weißen Kirchhofsmauern,
Wenn ſpate Lufte, leis und kühl
Jm Flitterkranze ſchaueru.
Vergebens glanzet Gold und Rang,
Enteilet ſie im Sehnſuchtsdrang,
Geloſt vom Druck der Bande,
Zum ſchönen Heimathlande.

Jn meiner erſten Sylbe Raum
Das Ganze duſter ſchwebte,
Wenn auf der Blatter tiefem Grun
Des Mondes Silber bebte,
Doch wer mit zagendem Gemuüth
Das Ganze glaubt, die Erſte flieht,Der zeigt, von Wahn beſeelet,

Daß ihm die Zweite fehlet.

Auflöſung der Homonyme im vorigen Stuück: Jris.

Bekanntmachungen.
(314) Subhaſtation. Jn Folge Land

gerichtlichen Auftrags vom 6. September 1831
ſoll das dem Muühlburſchen Johann Gotthelf
Heyme und deſſen Ehefrau, Johanne Friederike
geborne Pehr hier zugehörige, im hieſigen Vor
werke sub Nr. 368. Merſeburg belegene, und
nach gerichtlich We o T Tare auf 265
d 11 Sgr. 1 Pf. Preuß. Cour. nach Abzugder Laſten abgeſchatzte Wohnhaus hebſt Zube-

hör Schulden halber ſubhaſtirt werden, und
der Zweite Auguſt 1832

Vormittags 11 Uhr,
zum einzigen peremtoriſchen Bietungstermine
an beraumt worden.

)eſitz und zahlungsfahige Kaufluſtige werden daher eingeladen, im gedachten Termine

an hieſiger Amtkvſtelle zu erſcheinen, ihre Gebote
zu thun und zu gewartigen, daß dem Meiſt-bietenden, wenn geſetzliche Umſtande keine Aus

nahme nöthig machen, der Zuſchlag werde er
theilt werden. Zugleich wird hiermit bekannt
gemacht, daß auf die nach Ablauf dieſes Ter-
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mins etwa einkommenden Gebote nicht geach-
tet wird.

Die Taxe iſt hier und beim Königl. Land
gert zu Halle ausgehangen.

Merſeburg, den 11. April 1832.Königl. Gerichtsamt Stadtbezirks.
Schafer.

(289) HausVerkauf. Die D. Rein
hardtſ ſchen Erben beabſichtigen, ihr auf hieſi-
gem Dome in der grünen Gaſſe liegendes, ſichdurch ſeine geſunde und angenehme Lage eben

ſo, als durch andere innere und äußere Bequem-
lichkeiten empfehlendes, namentlich mit einem
geräumigen Hofe, Stallung Wagen Remiſeund Garten verſehenes, ſich vorzugsweiſe zum

Wohnſitz einer Familie von Stande eignendes
Haus zu verkaufen und habe ich daher, ihrem
Auftrage gemaß, einen Bietungstermin hierzu
auf den

Dreißigſten dieſes Monats
anberaumt, zahlungsfähige Kaufluſtige hier-
durch erſuchend, ſich in ſolchem und zwar des
Nachmittags um 3 Uhr, auf meiner Geſchafts-
ſtube einzufinden.

Merſeburg den 5. Mai 1832.
Grumbach,

Königl. Juſtiz-Commiſſar und Notar.

(323) Mobilien Auction. s
den Vierten Juni 1832Vormittags von 8 Uhr und Nach mittags von

2 Uhr an, ſollen in hieſiger Vorſtadt Altenburg,
in der Behauſfung des Hrn. Kreisſteuereinneh-
mers Kutter eine Treppe hoch, mehrere Mo-
bilien und Effecten, an Sophas, worunter
eins von Mahagony, Commoden, eine derſel-
ben ebenfalls von M ahagony, Thee und an
dern Tiſchen, Rohrſtuhlen, einem Schranke
von maſſivem Lindenholze, Spiegel Glas,
Porzellain und Steingut, Kupfer, 9 Neſſing,Blech, auch anderes Haus und Kuchengeräthe,
gegen ſofort zur Stelle zu leiſtende baare Zah
kang an den Meiſtbietenden verſteigert werden.

Merſeburg, den 21. Mai 1832.

(347) Torf-V erkauf. Allen meinen
geehrten Kunden mache ich hierdurch ergebenſt
bekannt, daß von jetzt an gut getrocknetBraut nkohlenſteine, von vorzuglicher Sote-

1000 Di tuck zu 2 Thlr. 5 Sgr. 1600 S Stück zti

6, Sgr. 10 Pf. (oder 5 gGr. 6 Pf.) ſtets vor
raäthig in meinem Berge zu haben ſind, und
wird die Gute dieſes Materials deſſen beſte Em
pfehlung ſeyn.

Auch ſind ſtets zweierlei Sorten gut getrock-
nete Lehmſteine daſelbſt vorrathig.

Merſeburg, den 21. Mai 1832.
Heuſchkel.

(320) RNoßbacher Kohlenziegel
Verkauf. Von jetzt an und dieſen ganzen
Sommer hindurch werden auf hieſigem Kohlen
werke vom Platze weg

100 I einfache Kohlenziegel fur 3 Sgr.
9 Pvernſe und wenn die Anfuhre von hier aus

gewunſcht wird, das Hundert fur 7 Sgr. 9 Pf.
frei nach Merſeburg. 3 liefert, ſowie auch vor
jährige Doppelziegel für 15 Sgr. 6 Pf. incl.
Fuhrlohn bis Merſeburg das Hundert zu
haben ſind.

Der Hr. Copiſt Pietzſch zu Merſeburg, in
der L Oelgrube Nr. 158. wohnhaft, will die Gute
haben, ſowohl Beſtellungen hierauf, als Zah-
lungen anzunehmen, weshalb man ſich an die
ſen zu wen den hiermit ergebenſt bittet.

Koblenw erk bei Roßbach, den 16. Mai 1832.
Die Adminiſtration daſelbſt.

Keil.
Jn Bezug auf vorſtehend e Bekannkmachung,;

erlaube ich mir zu bemerken, daß ich im vori-
gen Winter Gel legenheit t gehabt habe, mich von
der ganz vorz zuüglichen Gute der Roßbacher Koh-

lenziegel zu uberzeugen, indem ſie ſehr ſtark
und lange anhaltend hitzen, wenig abfarben,
und Deshalb mit Recht zu empfehlen ſind, ſo
daß Jedermann obige Angaben beſtatigt finden
wird.

Jch bitte daher ergebenſt um gutige Auf
tkrage und werde ſolche zu Jedermanns Zufrie
denheit zu vollziehen wir Veſonders angelegen

ſeyn laſſen.
Merſeburg den 16. Mai 1832.

Pietzſch.

(287) Torf- Verkauf. Daß von heute
an ein bedeutender Vorrath ſehr guter ausge
trockneter Torfſteine in der Taube'ſchen
fchacht zu Zoſchen zu haben iſt, mache ich
hierdurch bekannk. Beſtellungen und Zahlun-
gen werden angenommen beim Schneidermei-
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burg Nr. 26.
Carl Taube.

(310) Verkauf. Auf dem Rittergute
Ereypau ſtehen ein Paar ſchwarze Hengſte, be
ſonders gut im ſchweren Zug, zu verkaufen.

eeeeeeeererérere

(300) Verkauf. Bei dem Seifenſieder
Schutze auf der Vorſtadt Neumarkt vor Mer-
ſeburg iſt eine Quantität ſehr ſchone Dunge
aſche, das Fuder zu 15 Sgr., zu verkaufen.

(321) Feldverpachtung. Endesbe-
nannter beabſichtiget, ſein in der Meuſchauer
Flur belegenes noch uübriges Feld, welches größ-
tentheils mit Weizen beſtellt iſt, nebſt den
Laiden, offentlich an den Meiſtbietenden auf
3 oder reſp. 6 Jahre in einzelnen Stucken zu
verpachten Die Bedingungen werden im Ter-
mine ſelbſt noch bekannt gemacht werden und
haben ſich Pachtluſtige Montags,

den 28. Mai dieſes Jahres,
Nachmittags 1 Uhr,

im Pohleſchen Kaffeehauſe zu Meuſchau zu ver-
ſammeln, um dann an Ort und Stelle die Ver-
pachtung vorzunehmen.

Merſeburg den 22. Mai 1832.
Fiſcher.

(315) Wieſen- Verpachtung. Nach-
ſten Montag, al

den 28. Mai dieſes Jahres,
Vormittags 11 Uhr,

ſollen die zur Vorſtadt Altenburg'ſchen Pfarre
gehörigen Wieſen auf ein oder mehrere Jahre
in dem Pohleſchen Kaffeehauſe zu Meuſchau
an den Meiſtbietenden, jedoch mit Auswahl
unter den Licitanten, verpachtet werden.

Altenburg vor Merſeburg, den 19. Mai
1832.

(322) Wieſen Verpachtung. Es
ſoll die der Unterzeichneten zugehoörige, 5 Mor
gen 160 QRuthen haltende, in Oberthauer FlurJelegene zweiſchurige Wieſe auf

den Bierten Juni,Vormittags 10 Uhr,
in dem Wirthshauſe zu Horburg offentlich auf
dem Wege der Licitation verpachtet werden.
Pachtluſtige werden daher eingeladen ſich da

ſter Buſchmann in der Altenburg vor Merſe ſelbſt einzufinden. Die Bedingungen werden
in dem Termine ſelbſt bekannt gemacht.

Maßlau, den 21. Mai 1832.
Die verw. Hegereuter Ludwig.

(318)
W Beachtungswerthe Anzeige. W

Meinen geehrten Geſchaftsfreunden zur Nach
richt, daß ich Nordhauſer Branntwein, das
Faß zu 27 Thlr. das Quart 3 gGr. 8 Pf.,
Landbranntwein, das Faß zu 24 Thlr. das
Quart 3 gGr. 4 Pf. verkaufe.

Merſeburg den 24. Mai 1832.
Franz Schwarz,

am Markte Nummer 258.

(309) Handlungs- Anzeige. Wir
haben unſere Tuchhandlung aus dem zeither
inne gehabten Locale zwei Hauſer davon, nach
dem Markte zu, in das ehemalig Dietrichſche,
fruüher Zeugſchmidt Ebertſche Haus verlegt.
Wir verfehlen nicht, dieſes unſern reſp. verehr
ten Kunden und Handlungsfreunden hiermit
ſchuldigſt und ergebenſt anzuzeigen auch ver
binden wir damit die ganz ergebenſte Bitte,
uns in unſerm neuen Gewolbe Jhr ferneres
guütiges Zutrauen zu ſchenken, was wir durch
die reellſte und billigſte Bedienung mit den
ſchonſten und vorzuglich dauerhaften Waaren
in unſern Artikeln, zu erhalten uns ſtets ange
legen ſeyn laſſen werden.

Merſeburg den 14. Mai 1832.
C. G. Friedrich und Comp.

(311) Logis-Veraänderung. Ei-
nem geehrteſten hieſigen und auswartigen Publi-
kum mache ich hiermit bekannt daß ich meine
Wohnung in der Schmalegaſſe verlaſſen habe
und jetzt bei dem Schuhmachermeiſter Kuhn
auf dem Roßmarkte neben der Hauptwache
wohne und bitte daher, in dieſem neuen Logis
mir das zeitherige Zutrauen zu ſchenken in
dem es ſtets mein Beſtreben iſt, Jedermann
mit dauerhafter und billiger Arbeit zufrieden
zu ſtellen.

Merſeburg, den 18. Mai 1832.
C. G. Heybey, Schneidermeiſter.

(312) Logis-Veränderung. Einem
geehrteſten hieſigen und auswärtigen Publikum
mache ich hiermit bekannt, daß ich vom 1. Mai
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d. J. meine bisherige Wohnung in dem Hen-
zenbergeriſchen Hauſe, der Buürgerſchule gegen
über verlaſſen habe und jetzt bei der Wittwe
Kerl, in der Saalgaſſe Nr. 328, wohne, und
bitte daher, in dieſem neuen Logis mir das zeit-
herige Zutrauen zu ſchenken, indem es ſtets
mein Beſtreben iſt, Jedermann mit dauerhafter
und billiger Arbeit zufrieden zu ſtellen, wie auch
ſchon bekannt iſt, daß bei mir alle Sorten feine
und grobe Korbarbeit nebſt Rohrſtuhlgeflecht
verfertigt wird.

Merſeburg, den 24. Mai 1832.
Johann Ernſt Kohblank,

Korbmachermeiſter.

(316) Bitte. Jch erſuche Diejenigen,
welche mir noch reſtiren, recht hoflich, Jhre
Reſte langſtens bis zum erſten Juni c. zu be
richtigen.

derſeburg den 18. Mai 1832.
Der Kfm. Ferdinand Blau.

(313) Empfehlung. Einem werthge-
ſchätzten Publikum hier und in der Umgegend
zeige ich hiermit ganz ergebenſt an, daß ich
mich in Lauchſtädt etablirt habe und verſpreche
die billigſten Preiſe.

Joſeph Johann Loretty,
Leipziger Damenkleidermacher.

(319) Bekanntmachung. Daß ich
von heute ab mit einem Einſpanner zu jeder
Zeit Lohnfuhren annehme, mache ich hierdurch
bekannt, und verſpreche dabei die billigſten
Preiſe. re Wohnung iſt auf dem Neu-
markt NrMerſeburg, den 21. Mai 1832.

F. Kupfer jun.

(324) Bekanntmachung. Jn der
BadeAnſtalt im SchloßgartenAbhange können
warme Bader aller Art, ſo wie Regenbader
im Schneiderſchen Bade-Apparate, genommen
werden. Auch mache ich in Betreff der ſo ge
ſuchten Soolbader bemerklich, daß durch Hohe
Bewilligung der unentgeldlichen Abfuhr von
Dürrenberger Rohſoole ich in Stand geſetzt
bin, dieſelben billiger als bisher ablaſſen zu
konnen.

Merſeburg, den 24. Mai 1832.
D. Herzog

(325) Concert- Anzeige. „Kunftigen
Donnerſtag als den 24. Mai d. J., ſoll das
Iſte Sommer- Concert im Buürgergarten gehalten
werden, welches Abends um halb 7 Uhr ſeinen
Anfang nimmtk; da Herr Beyer alles anwenden
will, um dieſes Vergnügen zu erhohen, ſo
wird auch bei jedem Concert das fur die Schuz
zengeſellfchaft neu erbaute Local mit benutzt.

Es zeigt ſolches ergebenſt an und bittet um
zahlreiche Theilnahme

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(326) Einladung. Kuünftigen Sonn-
tag, als den 27. d. M., veranſtalte ich ein
Vogelſchießen mit Palaſtern, verbunden mit
Concert und vorzuglich guter Tanzmuſik, wozu
die Einlage 5 Sgr. beſtimmt iſt, mit der Bitte,
ſich recht zahlreich einzufinden.

Vorſtadt Altenburg, den 24. Mai 1832.
Heinemann auf Belvuüe.

(327) Ergebenſte Einladung. Un-
terzeichneter iſt geſonnen, auf den 31. ai c.
ein Schlachtefeſt mit Tanzmuſik zu halten und
ladet dazu ſeine geehrten Freunde und Goönner
ganz ergebenſt ein.

Merſeburg, den 24. Mai 1832.
Martini.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Reg. Canzliſten Janeck

ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Kaufmann Schröder ein

Sohn dem Buchſenmacher Theuerkorn eine Tochter;dem Handarbeiter Hirſch eine Tochter. Getrauet:
der Director des Königl. r Wollcomtoirs,
Centner, mit. Dem. J. L. A. Mildner von hier.
Geſtorben: der jüngſte Sohn des Duchhandlers Ru-
dow, 8 Monate alt; eine uneheliche Tochter, 4 Jahre
alt ein unehelicher Sohn, 3 Jahre alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem herrſchaftl. Kut-

ſcher Geuthner eine Tochter. Geſtorben: die al
teſte Tochter des Einwohners und Zimmermanns Fried-
rich Spott 55 Jahre alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Oberamtmann Brandes ein Sohn

dem Oeconomen Hauenſtein eine Tochter dem Burger
und Einwohner Friedrich eine Tochter. Getrauet:
der Mullermeiſter Schubert mit J. C. M. Prechtel von

See
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Schaafſtädt. Geſtorben: der Juſtiz-Commiſſarius
und Gerichtsverwalter Rothe, im 73ſten Jahre des Hand
arbeiters Beier vierte Tochter, im Aten Jahre des
Maurers Walther jüngſte Tochter im erſten halben
Jahre des Bürgers und Kinwohners Kuhblank jungſter
Sohn im 2ten Jahre.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Landrath v. Boſe v. Torgau, Landr. Frhr. v. Rechenberg

v. Liebenwerda, Kfm. Schmidt v. Magdeburg, Kreisſteuer
Einnehmer Voigt v. Delitzſch, Premierlieut. v, Hartel v.
Naumburg, Kfm. Leo v. Cahla: im g. Arm; Uhrmacher

Laban u. Familie v. Mutzſchen, Madame Wolf u. Sohn v.
Nuürnberg, Fabrikant Cramer v. Nordhauſen, Kfm. Muller
u. Gutsbeſitzer Luttich v. Oidisleben, Gaſthalter Rödiger v.
Kindelbruck, Schneider Fiſcher v. Querfurt Lohgerber
Rohrbron v. Eisleben, Bergofficiant Troll v. Johanngeor-
genſtadt, Stud. Medicus v. Gruünſtadt: im g. Hahn;

Windmuller Gopner v. Zorbig, Apotheker Flinzner v.

Naumburg im r. Hirſch Landrath v. Pfannenberg v.
Delitzſch, Landr. v. Jasmund v. Wittenberg Landr. v.
Klotzſch v. Zeitz, Geh. Reg. Rath v. Grevenitz u. Kfm. Kunſt-
muüller v. Berlin, Major v. Griesheim v. Frankenhauſen,
Gutsbeſ. Schwarz u. Kfim. Gerike v. Magdeburg, die Kaufl.
Winter v. Duhren, Koch v. Hirſchfeld, Qeuler v. Nuürnberg
u. Bernſtein v. Erfurt., die Prediger Ditrrich v. Querfurt,
Simon v. Cahla u. Unger v. Prag: in d. g. Sonne;
Handler Aufenhof v. Tittmarichhauſen, Marqueur Nau-
mann v. Luitzſcheng: im g. Stern Kutſcher Weißbach
v. Leipzig: im Sttock.

Marktpreiſe der letzten Woche.

C h o

Thl. ſg. pf. j Thl. ſ. p.We.ei zen 4 23 9 bis 4 27 6Roggen 4 12 6] bis 4Gerſte 1 4 3 bie 1 26Hafer 23 51 bis l 25

In der Stadt Halle ſind vom 6. Januar bis zum 20. Mai Mittags

Darunter Militair

erkrankt geſtorben geneſen Beſtand

694 372 347 515 5 10 neVerzeichniß der Geſtorbenen.

2 TagS N. am e. Stan v. Alter der Sterbetag.
erkrS Jahr Erkrankung353 Lina Sauerteig

Gottfried Ehrin g.
355 Friedrich Ohme

Mad chen. 20
52 7. 8.Z. 10.

7. Mai 7. Mai

356 Andreas Röth ling
357 Chriſtiane Friederike Lauck Tiſchlerfrau 48 9.
358 Gottlieb Keßner
359 Gottlieb Gartner
360 Ernſt Harpeck
361 Chriſtian Weißmeyer
362 Dorothee Wolff
363 Caroline Egeling Kind
364 Friedrich Kloſtermann365 Friedrich Freudel. Kauſmann 13. 13
366 Auguſte Räthling Kind
367 Henriette Schmidt Frau
368 Roſine Schönherr Frau369 Friederike Shring
370 Karl Roöthling
371 Eleonore Ehring
372 Friedrich Loſſe

4 7

7 Frau

Arbeiter 74 10.Nachtwächter 54 98. 10.Unterofſicier. 26 40. 44.9. 9.87 44. 42.3 42. 13.30 12. 13.
77

44.

a 70 15. 595 16. Ve

Mädchen l 6. 7.Knaben. 46. 48.17. 17.94
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